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Die altkatholischen
Beziehungen zur
Anglikanischen
Kirchengemeinschaft

Die Beziehungen zwischen Anglika-

nernunddendeutschsprachigenAlt-

katholiken beginnen um das Jahr

1870,zuderZeit, als sichdiealtkatho-

lische Bewegung in Reaktion auf die

PapstdogmendesErstenVatikanums

bildete. [1]

In den anglikanischen Kirchen in

England und Nordamerika verfolgte

man die Auseinandersetzungen um

das ErsteVatikanum auf dem europä-

ischenKontinentmit großem Interes-

se. Während der evangelikale Flügel

der Kirche von England die Gemein-

samkeit mit den Altkatholikenvor al-

lem inderOpposition gegenRomsah,

vermutete der anglokatholische Flü-

gel in den Altkatholiken und ihrem

Festhalten an der Überlieferung der

alten ungeteilten Kirche des ersten

Jahrtausends zu Recht Geistesver-

wandte.

Auch auf altkatholischer Seite war

man an Kontakten interessiert. Bei

den erstenKongressenderAltkatholi-

ken (die ab 1871 zunächst jährlich

stattfanden) waren hochrangige an-

glikanische Gäste anwesend. Beim

zweitenKongress inKöln (1872)wurde

eine Unionskommission gebildet, die

die ökumenische Arbeit in Angriff

nehmen sollte. Im Beisein anglikani-

scher und orthodoxer Kongressgäste

einigte sich die Unionskommission

auf mehrere Prinzipien, die als

Grundlage der Wiedervereinigungs-

verhandlungen gelten sollten: der

Glaube der alten Kirche, die Anerken-

nung der Heiligen Schrift als oberster

Norm, die Anerkennung der Gottheit

Christi und seiner Kirchengründung.

Dies alles solltemit denMethodender

historischenBibel-undDogmenkritik

angegangenwerden.BeimdrittenAlt-

katholiken-Kongress im September

1873 in Konstanzwurden zwei Unter-

kommissionen gebildet: eine für die

Gespräche mit den Orthodoxen, die

andere für die Gesprächemit den An-

glikanern. Der Vorsitzende der Kom-

mission mit den Anglikanernwar Ig-

naz von Döllinger. 1874 und 1875 be-

rief er die “Bonner Unionskonferen-

zen” ein, “die bedeutendsten ökumenischen

Gespräche im 19. Jahrhundert”. [2]

Die erste Bonner Unionskonferenz

(1874) nahm vierzehn Thesen an, die

im Wesentlichen von Döllinger ver-

fasst waren.[3] Offen blieb bei der

KonferenzdieFragederGültigkeit der

anglikanischen Weihen. Döllinger

und JosephHubert Reinkens, seit 1873

Bischof für die Altkatholikinnen und

Altkatholiken des Deutschen Reiches,

sahen hinsichtlich deren Anerken-

nung keine Schwierigkeiten, aber die

orthodoxen Teilnehmer an der Uni-

onskonferenz waren hier zurückhal-

tend. Und auch inner-altkatholisch

sollte sich die Frage der Gültigkeit der

anglikanischenWeihen als Hindernis

erweisen. Dadurch sollte es bis 1931

dauern, bis es zum Abschluss einer

Übereinkunftkam.

Die Bonner Unionskonferenzen stie-

ßen inderKirchevonEnglandauf un-

terschiedliche Reaktionen: Den Evan-

gelikalen waren die Ergebnisse der

Konferenzzukatholisch,dieAngloka-

tholiken wiederum befürchteten, die

Verbindung mit den Altkatholiken

könne die Annäherung an Rom er-

schweren. Außerdem war man der

Ansicht, dass die Konferenz (insbe-

sondere in der Frage des filioque) den

Orthodoxen gegenüber zu viel nach-

gegeben hätte. Die scharfen Reaktio-

nenvon Anglokatholikenwie Edward

Bouverie Pusey in der englischen

Presse trugen mit dazu bei, dass Döl-

lingervonderAbhaltung einer dritten

Unionskonferenz absah.

Trotzdem machten die Gespräche bei

den Bonner Unionskonferenzen von

1874und1875deutlich,dass trotz ihrer

unterschiedlichen Geschichte die Alt-

katholiken und Anglikaner (und die

Orthodoxen!) theologischvielmitein-

anderverband.

Entwicklung derBeziehungen

bis 1925

In der Zeit zwischen 1870 und 1880 ist

die Rede von einem großen Interesse

an- und Wohlwollen füreinander. Im

August 1879 feierten der deutsche und

der schweizerische Bischof mit einem

schottischen Bischof zusammen die

Eucharistie in der Berner christkatho-

lischen Kirche. Der christkatholische

Bischof der Schweiz, Eduard Herzog,

erklärte nach seinem Besuch bei der

amerikanischen Episkopalkirche im

Jahr 1880, dass zwischen ihr und der

christkatholischen Kirche Gemein-

schaftbestehe.

Im Jahr 1878 brachte die Lambeth-

Konferenz aller anglikanischen Diö-

zesan-Bischöfe ihreSympathie fürdie

altkatholischen Anliegen zum Aus-

druck: “Wir begrüßen mit Freuden jedes

StrebennacheinerReformnachdemMuster

der alten Kirche.Wir verlangen keine stren-

geEinförmigkeit,wirwollenkeinenutzlosen

Trennungen.” [4]

Im Jahr 1883 beschloss die deutsche

Synode, den Mitgliedern der engli-

schenKirche zu gestatten, dasAbend-

mahl inaltkatholischenKirchenunter

beiderlei Gestalt zu empfangen.
→
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Trotz solcher Bemühungen um Kon-

takte waren in den achtziger Jahren

des 19. Jahrhunderts auch Rückschlä-

ge zuverzeichnen.DennnebenAnnä-

herungenwiediesengab es auchStag-

nation: Die Altkatholische Kirche der

Niederlande stand den Anglikanern

reserviert gegenüberunderkanntedie

Gültigkeit der anglikanischenWeihen

nicht an. Dies hatte zur Folge, dass die

Unionspläne ins Stocken kamen:

Denn nachdem sich die altkatholi-

schen Bischöfe 1889 zur Utrechter

Union zusammengeschlossen hatten,

konnten sie in wichtigen Fragen wie

dieser nurnoch gemeinsamvorgehen.

1888 bezeichnete die Lambeth-Konfe-

renz die Förderung der freundschaft-

lichen Beziehungenmit den altkatho-

lischen Kirchen in Deutschland und

der Schweiz als Pflicht. Außerdem

stellte sie fest, dass die Altkatholiken

“unter denselben Bedingungen wie unsere

eigenenKommunikanten zur hl. Kommuni-

on” zugelassen werden sollten. Dies

war eineAnerkennung “derBereitwillig-

keit, die sie [sc. dieAltkatholiken] gezeigt ha-

ben, Mitgliedern unserer eigenen Kirche

geistlicheVergünstigungen anzubieten”. [5]

NochwichtigeralsdieseEntscheidung

war aber die Annahme des sog. “Lam-

beth Quadrilateral” durch diese Lam-

beth-Konferenz. Darinwurde die Hal-

tungderanglikanischenKirchezurFra-

ge der Wiedervereinigung festgelegt.

Als Grundlagen für eine Wiederverei-

nigung gelten: die Schriften des Alten

unddesNeuenTestaments, das aposto-

lische und das nizänisch-konstantino-

politanische Glaubensbekenntnis, die

Sakramente der Taufe und der Eucha-

ristie sowiederhistorischeEpiskopat.

Dieses Quadrilateral enthält das, was

auch nach altkatholischer Überzeu-

gung Grundelemente der Katholizität

der Kirche sind: Die auf der Grundla-

ge der Schrift stehende Kirche ist ka-

tholisch in ihrer Lehre (durch Aner-

kennung der beiden ökumenischen

Glaubensbekenntnisse), in ihrem

Gottesdienst (die Feier der Sakramen-

te, insbesondere Taufe und Eucharis-

tie, steht im Mittelpunkt kirchlichen

Handelns) und in ihrem Festhalten

am historischen Episkopat. Das hier

Gesagte muß mitgedacht werden,

wenn im Text des Bonner Abkom-

mensvon “Katholizität” die Rede ist.

Will die Annäherung zwischen Kir-

chen gelingen, so darf sie nicht nur in

Theologenstuben und Bischofsver-

sammlungen durchdacht und ange-

regt werden, sondern bedarf der Un-

terstützung durch die ganze Kirche.

Wichtige Arbeit leistete hier die An-

glo-Continental Society in England,

die sich seit den siebziger Jahren des

19. Jahrhunderts für die Übersetzung

und die Verbreitung altkatholischen

Schriftgutes in England einsetzte.

1908 wurde in England der Willi-

brord-Bund (später “Society of St.

Willibrord”) ins Leben gerufen. Der

Bundstellte sichdieAufgabe, dieKon-

takte auf der Ebene der Gemeinde-

mitglieder zu fördern und so an der

Basis das Verständnis füreinander zu

vergrößern. Der in Northumbrien ge-

bürtige und in York aufgewachsene

Willibrord (658-739) wird als Binde-

glied zwischen der anglikanischen

und der altkatholischen Kirche gese-

hen. Der Apostel der Friesen war als

Missionar imGebiet der heutigen Be-

neluxländer tätig undwurde der erste

Erzbischof von Utrecht. Ausser in

England wurden in verschiedenen

LändernWillibrod-Gesellschaftenge-

gründet, die sich der Informationspo-

litik und Kontaktpflege zur Aufgabe

machen. [6]

Schließlich kam es im Jahr 1925 zu ei-

nem wichtigen weiteren Schritt. Die

altkatholischeKirche derNiederlande

erklärte “ohne jeden Vorbehalt, dass die

apostolische Sukzession in der Kirche von

England nicht unterbrochenwurde”. [7]

Mit dieser Erklärung war die letzte

Hürdebeseitigtunddie Internationale

Altkatholische Bischofskonferenz

verlieh noch im gleichen Jahr ihrer

“Hoffnungauf einekünftige engereGemein-

schaftmit derKirche vonEnglandund ihren

Tochterkirchen auf wahrhaft katholischem

Boden”Ausdruck. [8] Fünf Jahre später

sprach sich auch die Lambeth-Konfe-

renz für die “Wiedervereinigung mit den

Altkatholiken” aus.

DasBonnerAbkommenvon 1931

Am 2. Juli 1931 traf sich die von der

Lambeth-Konferenz eingesetzte acht-

köpfige anglikanische Delegation mit

vier Vertretern der altkatholischen

Kirchen inBonn.[9]Nach einer gegen-

seitigenBefragungamVormittag–die

Altkatholiken befragten die Anglika-

ner unter anderem zur Autorität der

Lambeth-KonferenzundzumStellen-

wert der 39 Artikel in der anglikani-

schen Kirche, die Anglikaner die Alt-

katholiken zur Autorität der hl.

Schrift und zumEucharistieverständ-

nis –, wurde in der Nachmittagssit-

zung ein Entwurf vorgelegt.

Nach einer eingehenden Diskussion

wurden schließlich die drei Sätze an-

genommen, die wir als “Bonner Ab-

kommen” kennen:

“1. Jede Kirchengemeinschaft anerkennt die

Katholizität und Selbständigkeit der andern

und hält ihre eigene aufrecht.

2. Jede Kirchengemeinschaft stimmt der Zu-

lassung von Mitgliedern der andern zur

Teilnahme an den Sakramenten zu.

3. InterkommunionverlangtvonkeinerKir-

chengemeinschaft die Annahme aller Lehr-

meinungen, sakramentalen Frömmigkeit

oder liturgischen Praxis, die der andern ei-

gentümlich ist, sondern schließt in sich, dass

jede glaubt, die andere halte alles Wesentli-

che des christlichenGlaubens fest.” [10]

Am7. September 1931 nahmdie Inter-

nationale Altkatholische Bischofs-

konferenz das Interkommunions-Ab-

kommen an, am 20. und 21. Januar

1932wurde esvon denKonvokationen

von Canterbury und York ratifiziert.

In den Folgejahren folgten sämtliche

anglikanischen Kirchenprovinzen

demBeispiel der KirchevonEngland.

Der 1931 verwendete Begriff “Inter-

kommunion”wurde 1961 im Zuge der

Vereinheitlichung des ökumenischen

Sprachgebrauchs seit der 3. Weltkir-

chenkonferenz für Glauben und Kir-

chenverfassung in Lund 1952 in “full

communion” umgewandelt.

Aus heutiger Sicht sind die wichtigs-

ten Kennzeichen des Bonner Abkom-

mens: Erstens, die Anerkennung der

anderen Kirche als katholisch und die

Konzentration auf das,was dabeiwe-

sentlich ist. Zweitens, die Auffassung,

dass Katholisch-Sein nicht Uniformi-

tät bedeutet, sondern dass sich gerade

in der Vielfalt der Reichtum, die Fülle

erweist. Drittens, die Einsicht, dass

Kirchengemeinschaft ihren zentralen

Ort in der Feier der Sakramente, ins-

besonders der Eucharistie, hat. Durch

den Empfang des Leibes Christi wer-

den wir immer wieder neu zum Leib

Christi.

1981wies der reformierteÖkumeniker

Lukas Vischer bei einem Festvortrag

anlässlich der 50-Jahrfeier des Bon-

ner Abkommens auf dessen implizite

Ekklesiologie hin: Die Kirche werde

hier verstanden als eucharistische Ge-

meinschaft, unter der Leitung des bi-

schöflichenAmtes,dasdazudient,“jede

einzelne örtliche Kirche in ihrem Leben und

Zeugnis zusammenzuhalten und zugleich

dasgemeinsameLebenundZeugnisaller ört-

lichenKirchenineinerumfassendenkonzilia-

renGemeinschaftzu ermöglichen.” [11]

Im Rückblick und aus der Erfahrung

späterer ökumenischer Abkommen
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müssenaberauchkritischeBemerkun-

gen darüber gemacht werden: Erstens

enthält das Bonner Abkommen keine

“Ausführungsbestimmungen”, wie es

ins Leben der beiden Kirchengemein-

schaften umgesetztwerden soll; zwei-

tens werden keine Überlegungen zu

den nicht-theologischen Faktoren an-

gestellt, die in der Praxis jedoch eine

wichtige Rolle spielen (etwa sprach-

lich-kulturelle Unterschiede); und drit-

tens ist es zwar eine Erklärung der ge-

genseitigen Anerkennung (des So-

Seins der anderenKirche), aber eswer-

den keine Herausforderungen im Hin-

blick auf die Gestaltung des künftigen

gemeinsamen Lebens und Zeugnisses

derbeidenKirchenformuliert.DieVisi-

on der Kirche, so Lukas Vischer 1981,

komme im Bonner Abkommen nicht

wirklich zum Zuge. Das Abkommen

stelle keine “Kommunion” her, die bei-

den Kirchen benähmen sich seit dem

Abschluss der Vereinbarung “nicht als

eineGemeinschaftvonörtlichenKirchen.”[12]

Entwicklungen seit 1931

Während des Dritten Reichs wurde

das Aufrechterhalten der Beziehun-

gendurchdiepolitischenEntwicklun-

gen erschwert, zumTeil praktischver-

unmöglicht. Nach dem ZweitenWelt-

krieg wurden in Deutschland durch

die vermehrte Präsenz von Anglika-

nern aus Großbritannien und den

USA, die mit den Besatzungsmächten

ins Land gekommenwaren, altkatho-

lisch – anglikanische Beziehungen in

neuer Weise vor Ort aufgebaut. Seit

den fünfziger Jahrenunterstützenalt-

katholische Kirchen anglikanische

Missions- und Entwicklungsprojekte

inÜbersee finanziell undmateriell.

1965 wurde das Bonner Abkommen

von altkatholischer Seite aus auf die

Philippinische Unabhängige Kirche,

die Reformierte Episkopalkirche in

Spanien und die Lusitanisch-Katholi-

sche Apostolisch-Evangelische Kirche

in Portugal ausgeweitet.

Immerwieder kam es zu Belastungen

fürdieBeziehung.SolcheBelastungen

resultierten nicht zuletzt daraus, dass

das Bonner Abkommen zwar die

grundsätzliche theologische Überein-

stimmung festgestellt, aber damit kei-

ne Vorschläge für die Gestaltung der

Praxis verbunden hatte. So musste

manaus derErfahrung lernen, dass es

gut ist, sich gegenseitig rechtzeitig

über bestimmte Entwicklungen zu

konsultieren bzw. zu informieren.

Für den theologischen Austausch

dientenvon 1957 bis 1993 die Anglika-

nisch-AltkatholischenTheologenkon-

ferenzen, die in regelmäßigen Ab-

ständen zuverschiedenenThemenar-

beiteten. Mehrere Jahre lang fanden

in den neunziger Jahren Treffen jun-

ger altkatholischer und anglikani-

scher Theologinnen und Theologen

statt. Im Sommer 2005 fand im Zu-

sammenhang mit dem bevorstehen-

den 75jährigen Jubiläum in Leeds

(England) eine gemeinsame Konfe-

renz zum Thema “Anglikanische und

Altkatholische Ekklesiologien: Auf dem

Weg zu weiteren Konvergenzen” statt.[13]

Seitdemwerden alle vier bis fünf Jah-

re ähnliche Konferenzen durchge-

führt, die aktuelleThemen aufgreifen.

1998wurdevon den Erzbischöfenvon

Canterbury undUtrecht der “Anglika-

nisch Altkatholische Internationale

Koordinierungsrat” (AOCICC) ge-

gründet. Die Aufgabe dieses Rates ist

es, zu untersuchen, auf welche Weise

und auf welchen Gebieten eine ver-

stärkte Zusammenarbeit möglich ist.

Dazu informieren die Mitglieder des

Rates einander bei ihren jährlichen

Zusammenkünften über laufende

Entwicklungen in beiden Kirchenge-

meinschaften sowie über den Stand

ökumenischerBeziehungenzudritten

Kirchen. Außerdemwerden Empfeh-

lungen an die eigenenKirchen formu-

liert, wo weitere Zusammenarbeit

möglich ist. Das Mandat dieses Rates

war anfangs auf fünf Jahre festgelegt;

seit 2005 arbeitet der Rat weiter; alle

fünf bis sechs Jahre werden Mandat

und Zusammensetzung erneuert bzw.

angepasst. Wichtige Akzente der Ar-

beit liegen auf der Förderung der Zu-

sammenarbeit anglikanischer und

altkatholischer Nachbargemeinden in

Kontinentaleuropa und auf der Be-

handlung ekklesiologischer Fragen.

Im Jahr 2011 veröffentlichte der Koor-

dinierungsratdasgemeinsamerarbei-

tete Dokument „Zusammengehören in

Europa. Eine gemeinsameErklärung zuAs-

pekten vonEkklesiologie undMission“. [14]

Das gemeinsameZeugnis

sichtbarmachen

Aber auch über andere Aspekte wird

nachgedacht, sei es im AOCICC oder

beidenTreffeneuropäischeraltkatho-

lischer und anglikanischer Bischöfe.

Einewichtige Frage ist,welcheGestalt

das gemeinsame Zeugnis von Altka-

tholiken und Anglikanern in Europa

annehmen kann. Die Grundlage der

Zusammenarbeit ist Vertrauen. Im

Bonner Abkommen ist es bereits

grundgelegt: Das Vertrauen, dass die

andere Kirche in all ihrer Unter-

schiedlichkeit und bisweilen auch

Fremdheit dieKatholizität lebt.Altka-

tholiken und Anglikaner haben ein-

ander viel zu geben – auf theologi-

schem, spirituellem und praktischem

Gebiet. Zusammengefasst gesagt,

geht es vielleicht darum, dasswir uns

gegenseitig in unserer Katholizität

stärken und bestärken. Dazu gehört

wesentlich das Bewusstsein, dass Ka-

tholisch-Sein immer auch Reform

und Erneuerung einschließt. Dabei

können und sollenwir auch einander

kritisches Korrektiv sein. Dennwahre

Geschwisterschaft offenbart sich

nicht in gegenseitigem „Anhimmeln“,

sondern in liebevoller Kritik und von

Zuneigung getragener Offenheit für-

einander.

DieZusammenarbeit geschieht imge-

meinsamen gottesdienstlichen (meist

eucharistischen) Feiern als Ausdruck

des gemeinsamen Zeugnisses, aber

auch im Teilen von Charismen und

Gaben, als Kirchen und als Einzelne.

In den letzten Jahrzehnten ist das Be-

wusstsein gewachsen, dass einweiter

gehendes Zusammenwirken als bis-

her möglich und nötig ist. Dazu ge-

hört, auch schwierige Themen anzu-

schneiden, wie etwa die Frage der

überlappendenJurisdiktionen inKon-

tinentaleuropa (neben den altkatholi-

schen Jurisdiktionen bestehen insge-

samt vier anglikanische Jurisdiktio-

nen auf dem europäischenKontinent:

die Diözese der Kirche von England,

die Konvokation amerikanischer Kir-

chen in Europa, die portugiesisch-lu-

sitanische und die spanischeKirche).

Beispiele für das Zusammenwirken

altkatholischer und anglikanischer

Gemeinden gibt es viele. So übt seit

vielen Jahren der altkatholische Bi-

schof inTschechien auch über die ein-

zige anglikanische Gemeinde in Prag

die Jurisdiktion aus (der zuständige

anglikanische Bischof der Diözese in

Europa ist offiziell Assistierender Bi-

schof). Im Kanton Waadt in der

Schweiz,wo seit langemeine enge an-

glikanisch -christkatholische Zusam-

menarbeit besteht, kam es vor kurz-

em zur gemeinsamen staatlichen An-

erkennungauf kantonalerEbene.Bei-

de Beispiele signalisieren für die

Öffentlichkeit die enge Verbindung

zwischen beidenKirchen.

Konkret nimmt die Zusammenar-

beit vielerlei Gestalt an: auf der Ebe-

ne der Bischöfe etwa in derTeilnahme

an Konsekrationenvon Bischöfen der
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anderen Kirche, in der Firmung in der

Schwesterkirche oder in gemeinsamen

Beratungen; auf der Ebene derGeistli-

chen inder gegenseitigenHilfestellung

in pastoralen Notfällen, in der Vertre-

tung bei Gottesdiensten oder in der

Teilnahme an Pastoralkonferenzen;

desWeiteren imgutenKontaktundder

Freundschaft zwischen Ortsgemein-

den und zwischen Einzelpersonen, im

gemeinsamen Gebrauch eines Kir-

chengebäudes oder in gemeinsamen

Veranstaltungen.

Die offizielle internationale Feier des

75jährigen Jubiläums unter Teilnahme

des Erzbischofs von Canterbury und

desErzbischofsvonUtrecht fand am9.

August 2006 in Freiburg statt. Sowur-

de die alte “Tradition” der Teilnahme

von Anglikanern an Altkatholiken-

Kongressen aufgegriffen. Doch zeigt

das Thema des Kongresses, “Hoffnung,

die in uns lebt. Altkatholiken undAnglikaner

inEuropa”, dass ausden ehemaligenan-

glikanischen Gästen schon lange gute

Bekannte,FreundeundGeschwisterge-

worden sind. Die gemeinsame Eucha-

ristiefeier, aber auch die Vorträge von

Erzbischof Dr. Rowan Williams und

Erzbischof Dr. Joris Vercammen sowie

das anschließende Forum-Gespräch

habenviele Impulse für die Gestaltung

deszukünftigenMiteinandersgegeben.

In einem am Ende des Kongresses be-

schlossenen Communiqué wird daran

erinnert, dass sichAnglikaner undAlt-

katholiken seit 1931 “durch theologische

Reflexion, praktische Zusammenarbeit vor

Ort, aber auch durch andere Faktoren wie

Migration oder gesellschaftliche Herausfor-

derungen immernäher gekommen sind.”

Deshalb rief der Kongress dazu auf,

“die beim Kongress erlebte und gefeierte Ge-

meinschaftzwischenunseren beidenKirchen

weiter zu vertiefen, vor allem auf der Ebene

der Gemeinden unter aktiverer Einbezie-

hung der Laien.” [15]

Die Arbeit an der Vertiefung der Ge-

meinschaft geschieht in vielfacher

Weise und auf verschiedenen Ebenen.

Dies ist die beste Voraussetzung für

eine lebendigeBeziehung, die sich im-

merwieder neu realisiert und aktuali-

siert.•

[1]Vgl. dazu ausführlich: Angela Berlis, Frauen imProzess der Kirchwerdung. Eine historisch-theologische Studie zurAnfangsphase des deutschenAltkatholizismus,

Frankfurta.M.1998.–AufdasanglikanischeInteresseanderKirchevonUtrecht,derheutigenAltkatholischenKirchederNiederlande,kannhiernichtnähereingegan-
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